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fDer deutsche Schlachlenbericht.
Nördlich der Weichsel russische Kavallerie iu-
rückgeworfen . — Südlich der Weichsel 4000

Russen gefangen.
:: Großes Hauptquartier , 3. Febr . Amt - j

lich. (WTB .)
Westlicher Kriegsschauplatz«

Französische Angriffe gegen unsere Klef-
lung bei Perthes wurden abgewiesen . Auf
der übrigen Front fanden nur Artilleriekämpfe
statt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Don der ostpreußifchen Grenze nichts

Neues.
In Polen nördlich der Weichsel haben die

Kavalleriekämpfe mit dem Zurückwerfen der
Russen geendet.

Südlich der Weichsel führte unser Angriff
Mich Bolimow zur Eroberung des Dorfes
Wumin ; um Wola -Szydlowiecka wird noch ge-
lrämpst. Seit dem 1. Februar sind hier über
1000 Gefangene gemacht und sechs Maschinen¬
gewehre erbeutet worden . Russische Nachtan-
zriffe gegen unsere Stellungen an der Bzurcr
vurden abgewiesen . Oberste Heeresleitung.

Grenze etwa zehn Kilometer weit

dre Russen zwei Kanonen
fanaene ünd Tote.

und

galizbt. Die
durch den

Wyszkow verloren
mehrere Hundert Ge-

Ans einem Brief des englischen Flottenchefs.
: : Kopenhagen,  3 . Febr . Der Londoner Kor¬

respondent des hiesigen Blattes „Nationaltitende"
macht Mitteilung über einen Brief , den der bekannte
englische Admiral Jellicoe an seine in London lebende
Gattin gerichtet hat. In diesem Schreiben heißt es:
„Im großen und ganzen hat unsere Flotte bis heute
noch nicht Gelegenheit gehabt, zu beweisen, daß sie
von derselben Begeisterung beseelt ist, die sie in frü¬
heren Zeiten zum Siege geführt hat ." Der Admiral
rühmt dann in seinem Briefe die gute Haltung der
englischen Mannschaften bei Schifssunsällen. Dieser
Brief hat nach seinem Bekanntwerden in London ein
gewisses peinliches Aufsehen hervorgerufen , denn man
glaubt aus ihm nicht mit Unrecht eine Bestätigung
jener Ansichten hören zu können, die behaupten, daß
die englische Flotte ihre früher so vielfach gepriesene
Ueberlegenheit bisher nicht bewiesen habe und in ab¬
sehbarer Zeit auch keine Aussicht darauf haben dürfte,
sie zu beweisen. Man ist Peinlich überrascht davon,
daß der Admiral nur über die gute Diszplin der Mann¬
schaften bei Unglücksfällen und Schiffsuntergängen zu
berichten weiß, allzu wenig jedoch über die' Angriffs¬
lust der Matrosen erwähnen kann.

Die englische» Berluste bei La Bassce.
: : London,  3 . Febr. Wie der „Daily Chro-

nicle" erfährt , werden seit den letzten Kämpfen bei
La Bassee 41/2 Kompagnien der britischen Garde ver¬
mißt.

Ein Zeppelin über Paris.
: : Paris,  3 . Febr. Ueber Passy,  einer Pa¬

riser Vorstadt , ist ein Zeppelin gesichtet
worden, wodurch die Bevölkerung von ganz Paris in
größte Aufregung versetzt worden ist.

Der österreichische Generalstabsbericht.
:: Wien,  2 . Febr . (WTB .) Amtlich wird ver-

kautbart:
Die allgemeine Situation hat sich nicht geändert.

Ein vereinzelter russischer Vorstoß  an der mitt¬
leren Pilica  in Polen wurde abgewiesen.

In den Karpathen  dauern die Kämpfe im
westlichen Frontabschnitt .an. In der Mitte  der Front
Impften deutsche und unsere  Truppen mit Er --

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstab
v. Hoefer,  Feldmarschalleutnant.

Flnchtähnlichcr Rückzug der Russen.
HfrfJi ^ ^ " k est , 3. Febr. Die österreichisch-un
BafolmÄ ™. ^ ben während der unausgesetz
N '^ ung der in den Karpathen geschlagenen Rufder Toronhaer Linie, die von der unaarrick

Reue Beute des „Kronprinz Wilhelm".
:: Buenos Aires,  3 . Febr . Nach hier vor¬

liegenden Informationen ist der englische Dampfer
„Botaro " von der Royal Mail Stehnship Company,
4400 Tonnen stark, von dem deutschen Hilfskreuzer
„Kronprinz Wilhelm" angehalten und versenkt wor¬
den. Der „Botaro " war mit Gefrierfleisch nach Li¬
verpool unterwegs.

Krakau,  2 . Febr. „Nova Reforma" me'
aus Posen : Dre deutschen und österreichifch-ungl
schen Truppen stehen nunmehr trotz der schlechtenT
terung kaum mehr als in Geschützweite von d
Warschauer Außenforts entfernt.  Die
volkerung der Stadt flüchtet massenhaft in der R
£""9 °Hf Man ist der Meinung , daß
Russen sich auf dem Rückwege von Radom ünd in skrlttscher Lage befinden.

Die Offensive in Galizien . 1
2. Febr . Magrini berichtet km Mai
aus Warschau, der Schwerpunkt bet

im Osten sei von Polen nach Galizien ver¬
schoben worden, wo die Oesterreicher große Truppen¬
massen angesammelt Hütten, um eine energische Lffen-stve zu unternehmen.

Ei » Kosakenregiment ansgerieben.
: : Wien,  2 . Febr. Die russische steituna Ruü-

r!!» Ê Eosti " stellt den Beginn einer allgemeinen
russischen Offensive an der österreichischen Front fest
Um « "^weitere Ausdehnung dieser Front zu vereiteln.
— „RMsch" und „Golos Moskwy" führen aus : Ein mu
überlegenen Kräften unternommener Vorstoß der
Oesterreicher  habe die Russen gezwungen, die Ope-
ratronen gegen Bochnia einzustellen und sich um Tar-
now zu konzentrieren. Wohlverborgene österreichische
Batterien hätten ein fürchterliches Feuer au i
ore Russen  eröffnet und ein davon überraschtes
Kosakenregiment  fast vollständig aufqe-
rreben.  Die Verluste in diesen Kämpfen seien bei
derserts ungeheuer.

Znr Frage ves Gefangenenaustausches.
'« Wie die römischen Blätter melden, hat der Papst

den Vorschlag gemacht, die Zivilgefangenen auszu-
tauschen, und zwar Frauen und Kinder sowie Männer
über 55 Jahre . Die Mächte, die dem Vorschlag eine
günstige Antwort gegeben haben , sind Deutschland,
Oesterreich-Ungarn und England . Der Papst hatte sich
wre früher direkt an die Staatsoberhäupter gewandt.
Raw der „Tribuna " dauern die Verhandlungen zwi¬
schen dem Heiligen Stuhl und den europäischen Ka¬
binetten zur Durchführung des Austausches der dienst-
untauglichen Gefangenen forst, doch scheint die Frage
Schwierigkeiten zu begegnen.

Der „Heilige Krieg".
Türkischer Kampsbericht.

: : Konstantinopel,  2 . Febr . Aus dem Großen
Hauptquartier wird gemeldet: Oertlich beschränkte Zu¬
sammenstöße der letzten Tage auf der kaukasi¬
schen Front  hatten ' einen für unsere Truppen er¬
folgreichen Ausgang . Eine feindliche Abteilung, die
unsere Truppen bei Artwin angegriffen hatte, wurde
mit schweren Verlusten zurückgeschlagen  und ließ,
als sie verfolgt wurde, viel Kriegsmaterial in un¬
seren Händen.

In der Gegend von K 0 r n a überraschte in der
Nacht vom 30. Jan . eine kleine Abteilung zwei hinter
Stack eldraht verschanzte feindliche Bataillone,
und brachte ihnen bedeutende Verluste  bei . Am
nächsten Tage versuchte der Feind unter dem Schutze
von Kanonenbooten, in der Umgebung zu landen,
wurde aber unter Zurücklassung zahlreicher Toter , dar¬
unter eines Hauptmaunes und eines Unteroffiziers,
zurückgeworfen.

*

Korna liegt am Zusammenfluß des Euphrat und
Tigris in der Nähe des Persischen Meerbusens.

In St . Mihiel.
Von Paul Richard. ' - . ..

Cftn. Wir halten am Abend bei den Offizieren di
amSü” 6”*3 ^speist . Freundlich und höflich hatte mo

Freundlich und höflich hatte man uri
m nehfzrü Oberstabsarzt begleitet uns . Ar
ret,n? ^ r«^ ^ rtlgeu Vorraum hinaus, die steinerr

kommen wir auf die Straße und wei
einem .Richtung der St . Michaelskirche zu. « u
aierw ^ llereingang sehe ich Licht fallen und trete ner
Aebe? T® tne  schwere Luft schlägt mir entgegen. Ei

ellerr̂ «^ Zrgarrenrauch hüllt einen ungeheuer große
hen,'ckil̂ - Ct£‘ M/tratzen liegen auf der Erde. Mer
iicbs & darauf. Zwischen ihnen stehen Stühle un
anwp ia.  ^ a eni , heleudjtet von einer Kerze oder eine
mken r̂ bchen Briefe. Manche sitzen, in Gedanken ve>
arten. auf den Tisch gestützt, andere spiele
ickt imntM Raum aber ist so groß, daß das wenig
nder̂ li!^ ”ur  S! nen  gewissen Umkreis erleuchtet. Alle
>en m dunkel gehüllt. Trotz der vielen Men
eltsamb^ « -duscht eine eigenartige Stillt

«en arns?« " Kch dre medrigen, Weißen Kellerdecken voi
eser firs«rl au!? Duadratsteinen des Bodens ab. Dazi
■cft fn Rauchschleier, der das ganze Lager be
'r Figuren im Hintergrund fast verschwtn
lben blaugraue Atmosphäre, teilweise erhellt voi
ieude Menscĥ , ^^ wischeu liegende, schlafende un!
»r̂ ^ .? traße ist völlig in Nacht getaucht. Nur unser!
rcman-«^ ^ ? weisen uns den Weg für wenige Schritte
lii " der  uns hinweg dem Maasvkertel zu
L Ä 0 4t deutlich zu hören. —An der St . Michaels
ld Holzbude. Durch die Bretter dringt Lich
ine «3^ "ä"g4tampfe. Das Elektrizitätswerk, da-
hnawn in â̂ ? gbbung mit Licht speist. Ein fahrbare:

ow, e7 der einem französischen Karussellbesttzer ge-«urL bevor die Deutschen io überraschend schnei

in St . Mihkel"einzogen, war "Jahrmarktsfest hier und die
Schaubudensteller fanden zum Flüchten keine Zeit mehr.
Ihre Wohnwagen, die in großer Zahl die Place des Me-
noins umsäumen, werden jetzt von obdachlos gewordenen
Einwohnern St . Mihiels bewohnt. Ihre Häuser sind von
ihren eigenen Landsleuten zusammengeschossen. /Jetzt
haben sie sich in den Wagen häuslich eingerichtet, waschen,
kochen, wohnen und schlafen dort.

Fortwährend hört man Granaten sausen, oft von
einem kurzen Blitz in der Luft begleitet. An der nächsten
Straßenecke verabschiedet sich der Oberstabsarzt. Er
meinte, wir wären zu Haus. Wir gehen die linke Straße
hinaus. Alles ist tot, alles ist schwarz, niemand ist zu
sehen. Nur der kleine Schein unserer Lämpchen eilt
lebendig vor uns her. Wir gehen und gehen. Die Straße
kommt uns unbekannt vor Eine Reihe ausgebrannter
Häuser gleitet an uns vorbei. Schließlich bemerken wir,
daß der Weg falsch ist.

Da kommt es mit einem Male herangesaust, ein
Heulen, ein jaulendes „Hui! Hui!", das immer lauter
wird. Ein Krachen dann, daß die Ohren sausen. Ganz
nahe, wenige Meter vor uns, ist die Granate in die Haus¬
front gefahren und explodiert. Eiligen Schrittes entfernen
wir uns. Nach vergeblichem Suchen klopfen wir an eine
Tür , durch deren Spalt ein Lichtstrahl fällt. Ein Soldat
öffnet und zeigt uns dann -den richtigen Weg.

Ich bewohne das Zimmer eines Notars . Fast sämt¬
liche Fensterscheiben sind entzwei. Bei der Sprengung der
Maasbrücke durch die Franzosen sind sie in Stücke ge¬
gangen. Eine riesige Stehlampe mit einem prachtvollen
Schirm wirst ein weiches, rötliches Licht auf die Möbel.
Draußen aber dauert das Donnern fort. Immerzu hört
man die heulenden Totbringer über die Häuser hinweg¬
fliegen und einschlagen mitten in die Stadt . — Die Nerven
spannen sich. Das Herz klopft stärker. Gegen 11 Uhr
lösche ich die Lampe und gehe ins Bett. Unter der Decke
liege ich und kann nicht schlafen. Das Gehör arbeitet
merkwürdig lein, feiner als am Taae. Die schlecht

schließenden Fensterläden haben sich geöffnet. Knarrend
werden sie vom Winde hin und her bewegt. Ein kalter
Luftzug weht durch die Fensteröffnungen. Aus dem
Kamin tönt leises Rauschen, als spräche der Wind mit
ihm. — Mit einem Male fangen unsere Kanonen, die bis¬
lang geschwiegen, an zu tosem Vier lange Schläge aus
kurzen Geschützen. Ein blitzschnelles, aufsteigendes, mehr¬
faches Sausen, das schnell entschwindet. Der Widerhall
des Einschlagens klingt schwach. Eine Minute später ein
Donnern. Der Geschützdonner des Feindes klingt diesmal
lauter, wie wenn die Batterien direkt vor der Stadt stän¬
den. Dann kommt es herangesaust, das Heulen wird
stärker und immer stärker. Jetzt ist es über meinem
Hause. Dann wieder dieser furchtbare Krach. Die Gra¬
nate muß in unmittelbarer Nähe von mir geplatzt sein.
Und dann steigert sich von Minute zu Minute der ent¬
setzliche Lärm. Erst wir — dann der Feind. Ich liege
zusammengekrümmt im Bett. Im Geiste zieht mein
Leben an mir vorbei. Mir ist's , als mache ich einen dicken
Strich unter die Schicksalsrechnung. Immer , wenn eine
von den unsichtbaren eisernen, fliegenden Hyänen heran-
gcsa: -! kommt, ftage ich mich, wo sie landen wird. Und
io '' er geht sie vorbei. Bald schlägt sie nur zwanzig
S ’ht  ein , bald einige Hundert Meter entfernt.
Ich weiß, der Feind beschießt die Stadt von drei Seiten
Von dort, wo die Hausfront ist, kommen die meisten Gra¬
naten. Meine Fenster gehen nach dem Hof hinaus. Di«
Läden haben sich durch den Wind von selbst an die Mauer¬
haken festgehängt. Vom Bett aus kann ich den Kapuziner¬
berg erkennen, der sich wie ein riesiger Schatten vom
Himmel abhebt. Die Bäume rauschen und raunen. Manch¬
mal guckt der Mond neugierig durch die Wolken. Dann
blitzt ein geisterhaftes Grün über den Berg. Aber die
eilenden, dicken Himmelssegler verschlingen ihn schnell und
alles ist wieder schwarz. — Immer wieder dasselbe
Krachen. Immer wieder dasselbe Geräusch des Ein¬
schlagens. Erst donnern wir viermal. Dann vergehen
fünfzig bis sechzig Sekunden, ehe man den Abschuß des



Der Tnezckanal WctW offen?
~ **. ©Oög , 2. Febr. Halbamtlich wird gemeldet:
Von der Suezkanalgesellschast ist folgendes Telegramm
erngegangen: Die Suezkanalgesellschaft gibt bekannt:
daß der Kanal fite  die Schiffahrt offen bleibe, wie
auch aus der täglichen Veröffentlichung des Schiff-
l̂ hrtsverkehrS erhelle. Der Verkehr findet tagsüber
Türkische Erfolge in Mesopotamien und im Kaukasus.

: : Konstantinopel, 1. Febr. Nach weiteren Privat
Nachrichten aus Bagdad betrugen die Verluste der
Engländer in der Schlacht bei Korno  am 20. Ja¬
nuar ungefähr 10 00 Tote. Die Moral der englischen
—ruppen ist erschüttert. Etliche befestigte Stellungen aus-
genommen, verlassen die Engländer seit einem Monar
gleich bei Einbruch der Nacht ihre Stellungen, um dir
Nacht auf Schiffen zu verbringen. Den Arabern gelingt es
oft, bis zu den Zellen der Engländer vorzudringen.

Die Telegraphen-Agentur Milli erhält von ihrem
Berichterstatter in Jschan. einer Ortschaft in Türkisch-
Lazastan nächst der russischen Grenze ein Telegramm, in
dem er meldet, daß die türkilchen Truppen seit einer
Woche wiederholte russische  Angriffe auf Norpitkoe-
prue und Karnuvas zurückgewiesen  haben . Trotz
ihrer numerischen Ueberlegenheit ergriffen die Russen dic
Flucht. Sie ließen bei ihrem letzten Angriff 210 Tote zu
rück. Auf der Flucht steckten sie muselmanische Dörfer in
Brand und mordeten Kinder.

Englische Schlappe in Nordwestindien.
: : Konstantinopel, 2 Febr. Offiziös wird gemeldet,

daß die waffenfähige Mannschaft des mohammedanischen
Stammes Hostwal in Nordwestindien die bisher von eng¬
lischen Truppen besetzte Stadt T o t schi überfallen, die
Engländer daraus vertrieben habe und sich nun mit den
Afghanen vereinigen werde. Dieser Vorfall hat in Ver¬
bindung mit anderen Ereignissen die englische Regierung
veranlaßt, den in ihrem Solde stehenden berüchtigten
Jsmaelitenführer Aga Khan, den sie bisher in Aegypten
benutzte, nach Indien zurückzuschicken, damit er die Stim-
mung in einem für England günstigen  Sinne beeinfluße.

Gegen England!
Eine Bekanntmachung des deutschen Generalstabcs.

: : Der „Reichs- und Staatsanz ." bringt folgende
amtliche Veröffentlichung:

*' Berlin , 1. Februar 1915.
Bekanntmachung.

England ist im Begriff, zahlreiche Truppen und
große Mengen von Kriegsbedarf nach Frankreich zu ver¬
schiffe«. Gegen diese Transporte wird mit allen zu Ge¬
bote stehenden Kriegsmittekn vorgegangen. Tie fried¬
liche Schiffahrt wird vor der Annäherung an die fran¬
zösische Nord- und Westküste dringend gewarnt, da ihr
bei Verwechslung mit Schiffen, die Kriegszwecken
dienen, ernste Gefahr droht. Dem Handel nach der
Nordsee wird der Weg um Schottland empfohlen.
Der Chef des Admiralstabes der Marine : gez. v. Pohl.

Die Bekanntmachung des Admiralstabes.
„Mit allen Mitteln gegen England !" Die Bekannt¬

machung des Admiralstabes, die diese Worte ent¬
hielt, hat überall im Lande Genugtuung hervorgerufen.
Sie hat überrascht, weil es sonst bei Kriegführenden
nicht üblich ist, Pläne , die der Durchführung harren,
zu enthüllen, Operationen , die begonnen werden sollen,
bekannt zu geben. Um so stärker wird der Eindruck
sein, den die amtliche Mitteilung verursachen wird

Man hat in der Welt 'Hie Tatkraft und Ent¬
schlossenheit unserer Marine bereits zur Genüge kennen
gelernt , um zu wissen, daß sie den kundgegebenen
Plan mit aller Energie zur Ausführung bringen
wird. Zugleich wird die Offenhergigkeit, mit der der
Admiralstab von dem Vorgehen gegen die Truppen-
und Kriegsmaterialien -Transporte Englands Kenntnis
gegeben hat, der Anerkennung des neutralen Aus¬
landes gewiß sein. Die Warnung an die neutrale Han¬
delsschiffahrt, sich von den bedrohten Gewässern an
der West- und Nordwestküste Frankreichs fernzuhalten
und die Mahnung , den Weg um Schottland zu wählen,
beweist, wie ernst es Deutschland im Gegensatz zu
England ist, auf die Interessen der neutralen Staaten
weitestgehende Rücksicht zu nehmen.

England , das von unseren Unterseebooten um¬
lauerte Jnselreich, kann sich darauf verlassen, daß
hinter der Bekanntmachung der deutschen Marine¬
behörde  furchtbarer Ernst stellt. dak der Krieg jetzt
Feindes hört. Ich zähle weiter: 1 — 2 — 3. Bei 4 hör!
man das Sausen, bei 5 ist sie über mir und fast im Augen¬
blick ertönt schon die Detonation. Der Zusammensturz
des getroffenen Gebäudes kommt mir merkwürdig lang¬
sam vor. Dann das Rauschen eines Wasserfalles— das
Geräusch des nachstürzenden Schuttes. Nach einer Weile
fallen die Ziegel. Wie das Dreschen von Dreschflegeln in
einer Scheune klingt es. Klick— klack— klick—klack.

Eine bleierne Schwere lastet auf mir. Eine furcht¬
bare Müdigkeit packt mich. Ich versuche zu schlafen. Das
Donnern dauert fort. Jedesmal , wenn die Granaten nahe
von mir explodieren, schrecke ich auf. — Ich knipse meine
Taschenlampe an und sehe nach der Uhr; noch nicht 12.
So vergeht Minute um Minute. Meine Taschenuhr aus
dem Nachttisch neben mir tickt mir jede Sekunde vor. 3600
Sekunden machen erst eine Stunde aus!

Bautz! tönt es wieder. Das höhnische Heulen naht.
Ein kurzer Blitz fährt vorüber, ein helles Feuer für einen
Moment, dann folgt ein scheußlicher Schlag. Die Granate
landet direkt vor mir auf dem Berge. Und nun packt mich
eine Wut. Die ohnmächtige Wut dessen, der sich wehrlos
weiß. Ich stürze aus dem Bett und eile ans Fenster.
„Gut denn, wenn ihr mich treffen wollt, so trefft mich
bald! Aber erlaßt mir diese wahnsinnige Qual !" Ich
umklammere mit beiden Armen das Fensterkreuz. Ein
furchtbares Weh erschüttert mich. Hilflos und elend stehe
ich da und niemand kann mir helfen. Erschöpft sinke ich
auf einen Stuhl . Die kalte Lust beruhigt mich. Aber
nun habe ich mich wieder. Ruhig, ganz ruhig besteige ich
mein Bett. Leben oder Sterben» was will das jetzt
heißen. Auf dem Rücken liegend, mit offenen Augen falte
ich die HLnde über der Bettdecke und bete laut : „Vater
unser, der dn bist im Himmel!" Seit meiner Kindheit
Tage hatte ich nicht mehr gebetet. Das war die Nacht, woich toigbex— .t —i- , ^. _ . _ ■

tn eine Phase getreten ist, die den Briten und ihren
Freunden wenig Freude machen wird. Warten wir
die Dinge ab, die da kommen werden! m.

Täglich 4000 Mann nach Frankreich unterwegs.
: : Hamburg,  3 . Febr . Den „Hamb. Nachr."

wird aus Brüssel gemeldet: Nach Nachrichten aus
Le Havre hat die englische Truppenausschiffung dort-
selbst am 15. Jan . begonnen und dauert ununter¬
brochen fort . Die bisherigen Angaben, die von Hun¬
derttausenden sprechen, sind jedoch zweifellos über¬
trieben, da täglich nur etwa drei- bis viertausend Mann
gelandet werden. Die englischen Transportschiffe kom¬
men alle von Portsmouth . Eine förmliche Sperrung
des Hafens von Le Havre wegen dieser Truppenlan¬
dung ist . nicht beabsichtigt, aber jeder kommerzielle
Hafenverkehr stockt, weil alle Bassins fortwährend voll
englischer Transportschiffe sind.

N
ge

Ein englischer Geheimbefehl.
: : Berlin,  3 . Febr. Aus sicherer Quelle wird

folgender Geheimbefehl der englischen Admiralität be¬
kannt : Wegen des Auftretens deuffcher Unterseeboote
im englischen und irischen Kanal sollen sofort alle eng¬
lische« Handelsschiffe neutrale Flaggen hiffe« und alle
Abzeichen, wie Reederei-Zeichen, Namen ustv. verdecken.
Hausflaggen sind nicht zu führen . Dieser Befehl ist
geheim zu hatten.

Die Pnrsche auf deutscheU-« oote.
, .. . "Haag, 3. Febr . Das „Londoner Pressebureau"
tei» mit, daß zur Beruhigung der Schiffahrtskreise
und zwecks Aufspürung der Unterseebootevon der Ad-
"iiralität 12 Torpedobootszerstörer in die
Jrrsche See geschickt wurden.

Die englische« Schiffahrtsprämien steigen.
: : Haag,  2 . Febr . Eine Privatdepesche des „Rott.

mV?’ , meldet : Lloyds teilt mit, daß infolge des
Auftretens der deutschen Unterseeboote gestern si e-

fL'VJ.kelOfdjiffe im englischen Küstenverkehr
uberfallrg  wurden . Die Versicherungsprämien sind
stark gestiegen (um 100—125 v. H.). Vorige Woche
betrug die Kriegsversicherungsprämie für Schiffe von
London bis Liverpool 5 Schilling, jetzt 10- 12 Schil-
ung 6 Pence. Auch die Versicherungsprämien großer
Ueberseedampfer haben stark angezogen. Drei Neber-
seedampfer, »Higland ", „Brae Potaro " und „Hemi-
sphere' der Nelson- und Royal -Linie sind überfällig.

Die Lahmlegung des englischen Schiffsverkehrs.
:: Amsterdam, 3. Febr. Nachdem wiederholt

versichert wurde, daß der englische Schiffsverkehr durch
die Unterseeaktion im Kanal gar nicht leide und die Ab¬
fahrten der Schiffe keinerlei Aenderungen erfahren
würden, kam gestern abend die Nachricht, daß eine
Frachtlinie es vorläufig doch vorziehe, den Dienst
einzu st eklen.  Heute melden nun die „Times" aus
Dublin : „Man ist hier durchaus ruhig , da man weiß,
daß die englisch« Marine mit einem Unterseeboot fertig
werden kann. Zudem glaubt man, daß „U 21" sü d-
lich um Irland  herumgekommen ist und sich nicht
mehr tn der Irischen See  befindet ." Trotzdem
aber haben es einige Schiffahrtsgesellschaftenin Dublin
vorgezogen, ihre Abfahrten einzustellen. Es sind die
Laird- und Tedcastle-Linien und die City ob Dublin
Steampacket Company, die Dublin , Liverpool, Man¬
chester und Belfast verbinden, also so ziemlich alle
Schiffe.  In Belfast sind starke Vorsichtsmaßregeln
ergriffen worden. Neun Kanal-Passagierdampfer und
vierzehn Frachtdampfer wagen es nicht, den Hafen
zu verlassen. Wie immer in England , wird auch hier
das Unangenehmste in einem kurzen letzten Satz aus¬
gedrückt, in der stillen Hoffnung, daß der Leser dar¬
über hinwegliest. Ein späteres Telegramm aus Dublin
besagt nämlich, daß auch der Dampfer der London
und Northwestern Company aus Dublin nach Holy-
head nicht abgefahren sei. Das bedeutet, in kurzen
Worten ausgedrückt, daß der Schiffsverkehr in
der Irischen See so gut wie lahmgelegt

hetzung das portugiesische Voll gegen Deutschs,
füllt , und letzten Endes sind die edlen Brite,
antwortlich auch für diesen ungeheuren Bruqkpe
Völkerrechtes. Einer der Ermordeten, Schulze, M
naher Verwandter eines Majors Schulze, der dorl R
muiden gefallen ist. »ei

Die Namen der Ermordete«. §
Die Namen der von den Portugiesen auf u -

liche Weise in Angola ermordeten Deutschen sind; u
dem „Berl . Lok.-Anz." : Bezirksamtmann Schulz-L ri
und dre Leutnants Loesch und Roeder. Mit dieses
düng ist endlich die erwünschte Aufllärung üb«.' fei
Veranlassung der kriegerischen Operationen zn, te
Teutsch-Südwestafrika und der benachbarten po«, zu
fischen Kolonie Angola gegeben. Anscheinend b»
portugiesische Regierung die vom deutschen Gouy in
ment geforderte Sühne für den Mord ver > M
gert.  so daß sich dieses angesichts der Unmö
iert, von Berlin aus Anweisungen zu erhalt« ni
die Notwendigkeit versetzt sah, selbständig vorzm 3»*,1- « -.»— .. - - * 01Die Folgen des Meuchelmordes.

Zum ersten Zusammenstoß kam es als Folg. .. .
der Ermordung der drei Deutschen nach den F
düngen portugiesischer Blätter bei der portuqiei ^
Station Naulila am Kunene. Am 31. Oktober ®evmumu am Kunene. Am 31. Oktober
ern zweiter Zusammenstoß zwischen den Portu - Fitrtn Ptrtat * mnRToitfioAtM 'iftAiA «* ^ . . . W

Qfjiftiett  und dre Mehrzahl der europäischen tt ei

und einer wohlausgerüsteten deutschen Expedit«
Cuanger am Cubango (Okawango) statt.

feindlicher Meldung sollen hier zwei portugi«

worden ist.

Was geht in Angola vor?
Drei Deutsche auf portugiesischem Gebiet ermordet.

: : Amtlich wird durch WTB . gemeldet: Ueber
blutige Vorgänge  an der Grenze von Deutsch-
Südwestafrika und Angola, wobei drei Deutsche, ein
höherer Bezir ksbeamter und zwei Offi¬
ziere , auf portugiesischem Gebiet getötet
wurden, find jetzt Mitteilungen in die deutschen Zei¬
tungen gelangt. Die Nachrichten stammen vom Ok¬
tober vorigen Jahres . Der Tod der drei Deutschen
ist durch eine kurze amtliche Nachricht aus Windhuk
nunmehr b estä t i g t. Ueber die näheren Umstände
des Vorfalles hat sich jedoch trotz vielfacher vergeb¬
licher Versuche, mit Windhuk darüber Fühlung zu
gewinnen, noch nichts ermitteln lassen. Die Bemü-
hungen zur Aufllärung der Angelegenheit, nament¬
lich zur Feststellung der Schuldftage, werden fort¬
gesetzt.

Der portugiesische Gouverneur war ver Mörder.
Der amtlichen Meldung über die Ermordung der

drei Deutschen in Angola fügt der „Berl . Lok.-Anz."
folgende Darstellung hinzu:

: : Die Nachricht von der Ermordung unserer
Landsleute ist, wie wir erfahren , zuerst durch einen
Holländer nach Berlin gekommen, der während des
traurigen Ereignisses sich gerade in Angola befand.
Seiner Schilderung zufolge stellt sich die Bluttat als
um vieles verabscheuungswürdiger dar , als es ein
jedes derartiges Verbrechen an sich ist. Denn danach
wurden die drei Deutschen

während eines Gastmahls ermordet,
das der portugiesische Gouverneurzuihren
Ehren veranstaltet  hatte , und der Gastgeber
selb st war der Mörder.  Die ruchlose Tat ist
somit ein Erzeugnis des namenlosen Hasses, der in-
iolae der durch England skrupellos betriebenen Ver-

JJ.  vuvvyu : uiui Ul
ofsrzrere und Mannschaften gefallen oder vernI
fern. Ueber ein drittes Gefecht Ende Dezember n, 2
bet portugiesische Kolonralminicher  unlänL ^
der Deputrertenkammer Mitteilungen.  Dana ! £
das portugiesisch e Expeditionskorps * £
dem Oberbefehl des Obersten Rocadas gegen die km
schen Kolonialtruppen eine schwere Nie beri¬
etlitten . Das Expeditionskorps des Obersten »
die deutsche Grenze überschritten, als es von «
starken deutschen Truppenteil angegriffen und I
Flucht gezwungen wurde. Die portugiesischen %
Pen versuchten dann, sich in das auf Portugiese
Gebltr. gelegene Naulila zurückzuziehen. Die M u
gurtg seitens der Deutschen war jedoch so h, b!
daß es den Portugiesen nicht gelang, die "F«U ir
Naulila zu halten , so daß sie den Ort ebenfallsk V
geben mußten. Naulila  befindet sich in öfgi
schein Besitz . 1„

Keine japanische Hilfe.
Aentzerunge« eines japanischen Diplomaten.»

dl.- Den Rufen französischer Blätter nach der» e
sendung eines japanischen Hilfskorps zu den euJ t
schen Kriegsschauplätzen ist das Los beschieden, H £
kungslos zu perhallen . Die Meinungen über die Ix £
der zapanifchen Intervention sind in Frankreichs
England wegen der an Japan deshalb zu zahlchs
Entschädigung sehr geteilt. Denn diese würde §̂h
nur tn einer angemessenen Summe Geldes, so«
auch m der Abtretung von Kolonialbesitz 6efi| q
muffen, wozu aber weder England noch FranktzZ
jrch entschließen kann.

Nicht die geringste Neigung zu dieser UnterstiLZ
hat mau aber in Japan selbst. So stellt die japach s!
Zeitung „Asahi" vom 22. Nov. v. I . es entschied̂ «
Abrede, daß es im Interesse Japans liege, RuA fl
englanb und Frankreich durch Truppensendungen;
ZusPrrngen. „Auch wenn sie notwendig wären,? «.
fdjjmBt das Blatt , „so könnte eine Militärmachtk
200 000 bis 300 000 Mann nichts entscheiden, k
erne höhere Truppenzahl käme nicht in Frage, s
wir nicht das leichtsinnige Experiment wagen fön;
das Land der Hälfte seines aktiven Truppenbesta
zu entblößen." „Asahi" betont aber ferner auch,
Japan nicht durch fein Bündnis mit England zum
^r ^ u auf europäischem Boden gezwungen » z
Schließlich stellt das Blatt es als einen diplochg
schen Fehler hin, daß Japan nicht vor dem Be» j?
des Krieges von dem Bündnis zurückgetreten feil ,]
fet eine große Torheit gewesen, sich die DeutW„
zu einem unversöhnlichen Feinde gemacht zu hitk.tz

Auch ein gegenwärtig in London sich aufhalteri £
Manischer Diplomat hat sich, wie dem „Berl . T»
aus Genf gemeldet wird, zu einem Korresponde»
dahin ausgesprochen, daß man nicht mit der EM .
düng Manischer Truppen nach Europa rechnen kö« }
|etv3af >atter betonte, daß zwischen Japan und» \
Verbündeten über diese Angelegenheit noch kq
Verhandlungen,  weder offizieller noch offh
Natur , angeknüpst seien. Die Regierungskreise in
don und Paris wüßten wohl, daß der Augenblick,
Frage ins Auge zu fassen, noch nicht einget
sei. Was den Gegenstand selbst anbetrifft , sagü
Diplomat , so biete zunächst die Frage des Tra
Portes  von Japan nach Marseille enorme Sch"
rt gkeiten.  Wenn man sehe, was es für -Zeit
kostet habe, um die erste Armee Kitcheners nach Fr
reich zu schaffen, so könne man sich wohl de"
daß Monate und Monate dazu gehören würden,
Pans Heer vom äußersten Osten nach dem Wester,
transportieren . Dann müsse man auch die Lage be»
sichtigen, die entstehen würde, wenn es einem de
schen Geschwader  gelänge , die Nordsee zu
lassen und sich im Atlantischen und Stil
Ozean  jenem gefährlichen Spiel hinzugeben,nrtS ftm X-»/« . . . . Ti  ny ? jn v , ** , » Bfba§ sich die „Emden" unsterblsth gemacht' hat. f

ute Verbündeten wohl die genügende Zahlden
Kriegsschiffen finden, um den zahlxeichen TruPll ;
transporten (denn man spricht von 500 000 Mann) £
sicheres Geleit zu geben? Und endlich noch etwas i _
ueres. Japan habe keine genügend gr»
Armee,  um sein eigenes Land und seine neue« j
sitzungen zu schützen, allen Eventualitäten vorzube«
und dabei noch eine halbe Million ausgezeichE ,
Soldaten nach dem Westen zu entsenden.

Man kann aus diesen Ausführungen ersehen,̂ h
Japan der Ansicht ist, daß es seinen Teil am K« P
gegen Deutschland beigetragen und den Berpflichi dl
gen, die ihm sein Bündnis mit England auflegt, E
nüge geleistet habe. Es ist mit der Einnahme >
Tsingtau zufiieden und überläßt es nun seinen * '
kündeten, die eingebrockte Suppe auszulöffeln.

Gegen Liebknecht.
Der nächste Parteitag entscheidet endgütti». ! J
Außer einigen anderen Fragen war es der \

stoß des Abgeordneten Liebknecht gegen die Pal -
disziplin, der die sozialdemokratisch« Fraktion



tfdjw x „a& nnt Dienstaa zu einer Sitzung zusammen-
8rit«^ Reichstages vorwärts " gibt ' darüber folgen-
ax  gesuyrr y

den BeE/ 'ŝ ialdemokratische Fraktion des Deutschen
llze, is, } : * Lba t in ihrer Sitzung am Drenstag nach
rr vvx Reichstages Besprechung folgenden Beschluß gefaßt:

§eingeheu n ^ ^ ßt sich der über dre Abstim-
Liebknechts  abgegebenen Erklärung des

e 111 uJ!-nVrshivrrfctni)e§ vom 2. Dez. 1914  an . Tie oer-
^ffflt ben von Liebknecht begangenen Dis-

N °- "i pEinbruch âufs^ ^ihm verbreitete Begründungdieser . ^ mEmmuna als unvereinbar  mit den Jn-
n Mjrrcssen ^ er deutschen Sozialdemokratie entschieden
ipoL zurück verurteilt sie die von Liebknecht
Ä' ^ • 9igIanb  verbreiteten irreführenden
?° Ub Mitfeilungen  über Vorgänge innerhalb der Parteider « RNttbi ^aktion nach dem Orgamsattonsstatut
llnmg Landhabe zu weitergehenden Maßnahmen
Dalitz n/Lt so muß sie die endgültige Entschei-
orzugl öusteht' so * Parteitage  anheimstellen/'

^ Die Fraktion hat weiter beschlossen: „Die Ab-
Folg, st-mmung der Fraktion im Plenum des Reichstages
den pE "geschlossen zu erfolgen, soweit mcht sur den ern-Kall die Abstimmung ausdrücklich freigegebenugies

iober relnen Fall die Abstimmung ausdrucktt
ist. Glaubt ein Fraktionsmrtgsted̂nach seiner Ueber-

"rak-

Politische Rundschau.

#tcn . I
der

■ortuofe an der geschlossenen Abstimmung der Frak-
-ditio ffvn nicht teilnehmen zu können , so steht ihm das Recht
att . " der Abstimmung fern zu bleiben , ohne daß dies
tugie o. ' demonstrativen Charakter tragen darf,

len II Mehr ist über die Sitzung aus dem Berliner Zen-
verw» ^ „laraan der Sozialdemokratie nicht zu erfahren . Man
ber ntlf ' {JJ schon aus dem mitgeteilten Beschlüsse und
nlänck ^ Ankündigung des Parteitags -Strafgerichtes er-
^anaU.^ nnen daß Liebknechts Rolle innerhalb der sozraldemo-
' p s « kratischen Partei sich ihrem Ende naht Der radikaledieH ^ ,. ^ nseiter dürste ausgespielt  haben^
der» - - "
sten 1

'«nb | ■+■ Berlin, 3. Februar 1915.
jen % Bersorgungsansprüche der Kriegsfreiwilligen,
lgiesil : : 8MB . meldet amtlich : Das Ofsizierpensions-
ie m  und Mannschastsversorgungs - und das Militär -Hinter-
so h,l bliebenengesetz finden aus die als Kriegsfreiwillige
e *ge| in den aktiven Militärdienst Eingetretenen in gleicher
ifalls« Weise Anwendung , wie auf die anderen Heeresan-
n dik gehörigen . Die hin und wieder geäußerte Be sorg-

«nis,  daß die Kriegsfreiwilligen für sich oder ihre
-H Hinterbliebenen keinerlei Versorgungsan-
^ Msprüche  hätten , ist daher unbegründet.

Kriegstagung des württembergischen Landtags.
: : In der am Dienstag nachmittag zu einer kurzen

Kriegstagung zusammengetretenen Zweiten Kammer
eur«| württembergischen Landtages hielt der Minister¬

ien , \ Präsident Dr . v. Weizsäcker eine Rede , in der er in
die A der Hauptsache ausführte:
retdl s Der König hat mich beauftragt , in seinem Namen den
zahle: Igtänbett auszusprechen, was sein landesväterliches Herz
irde » tief und unablässig bewegt. Sich von dem Geiste der tap-
, Toni: Wnrttemberger, die in einer noch nie dagewesenen

des" Zahl hinausgezogen sind zur Verteidigung des deutschen
lran» Vaterlandes, zu überzeugen und aus berufenstem Munde

^ das Lob ihrer Tapferkeit zu vernehmen, war dem König
^ UM eine freudige und vollste Genugtuung . Jeder fühlt bisW L}r  ins Innerste die Gerechtigkeit der deutschen Sache, den

Kampf um Sein oder Nichtsein. Uns alle, so dürfen wir
JlU* sagen, packt ein heiliger Zorn , denn wir wissen, daß die
ngen.̂ deutsche Politik eine Politik des Friedens war . Der Deutsche

^strebt nichts als seine fteie Weitereütwickelungzum Schutz
vnl bes Friedens. Auch zu Hause wollep und müssen wir bis

1 rum guten Endziel durchhalteu. Dazu gehört eine veson»
1 dere vaterländische Pflicht, diejenige entschlossene wirtschaft-

l koM liche Sparsamkeit, die uns auch auf diesem Gebiete der Zu¬
kunft ohne Sorge entgegensetzen läßt . Hier bedarf es auch
der öffentlichen Hilfe. Der Gesetzentwurf, der ein Nachtrag
Mm Finanzgcsetz ist, ist dazu bestimmt, den finanziellen
Anforderungen, die an den Staat gestellt werden, zu genü-

bg, ' gen. Die Staatsregierung zweifelt nicht an der einmütigen
■? •§•HEmrg der Stände , ihrerseits zu tun , was ihre Pflicht

^ ' ii.. ist. Ein Volkskrieg ist es, den wir mit der Wucht unserer
7 . Wl ganzen Kraft führen. Die Früchte werden reifen für alle
-.niL  unseres glänzend bewährten Volkes zum Heile der
- - - Mgendfrischaufstrebenden deutschen Nation.

Kirche und Schule.
f Der Fürstbischof von Breslau über die Kriegs¬

sonntagsarbeiten . Fürstbischof Dr . Bertram von Bres¬
lau hat über die Haltung der katholischen Kirche zu den
Sonntagsarbeiten für Heereslieferungen einen Erlaß her-
ausgegeben, in dem es heißt : „Die Heeresverwaltung legt
aus begreiflichen Gründen sehr großen Wert darauf , daß

Wj "ie Lieferung des Heeresbedarfs unmittelbar oder
mittelbar herangezogenen Betriebe ihre Aufträge rechtzei-
M erfüllen. Dabei ist in vielen Fällen Sonntags - und
Festtagsarbeit notwendig geworden. Diese Arbeiten grei-

ui— ineinander , daß dazu nicht nur die von den
eit- ^ "Utarbehörden direkt beauftragten Fabrikanten , sondern

1 rl ° te  iür Militärlieferer arbeitenden Unternehmer be-
de« ^ „ ien werden. Bei solchen Arbeiten handelt es sich um

>en,k des Vaterlandes , also um das höchste Anlie-
este«, §bn der öffentlichen Wohlfahrt , ein Grund , der vom Gebote
e best' Sonntagsruhe auch nach den Grundsätzen der christ-

dt» .Rioral entschuldigt." Weiter heißt es in dem sürst-
zu l ^Erlaß : „Auf Ersuchen der zuständigen
til« ^waisbehorde mache ich darauf aufmerksam, daß Ar¬
le di "Elten dieser Art vom kirchlichen Standpunkt
- t„LaL!- ^ c 1 Pnb . Die hochwürdige Pfarrgeistlich-
ahl - -» ' w'rd daher gewiß, ohne daß es einer besonderen Er-
rupl\ I, „ »All Bedarf, sich während der Dauer des Krieges
innj ktixgü/altung in der Beurteilung derartiger Arbeiten auf-vai w"•
gr«
len
uBetf
ichi«
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Lokales und Provinzielles.
d-> / ^Geisenheim , 4. Febr. Wie wir hören, ist e
er etzwn Zeit wider vorgekommen, daß dem Militär

A ^ noe Gegenstände, wie Uniformen, Uniformstücke, Wc
4>serdegeschî Munition , Decken, Lebensmittelvorräte
Es abziehenden Truppen liegen gelassen reu-
f r* 6 t " Q̂um  eines besonderen Hinweises, daß jeder
n unsere Truppen sehr notwendigen Gegenst
orpndet, sofort bei der zuständigen Polizeibehörde An

»u erstatten hat. Die rechtswidrige Aneignung so
EllEnstände zieht strenge Bestrafung nach sich. Ebens>
artet die Militärbehörde auch dann Anzeigeerstattung, i
egrundeter Verdacht besteht, daß jemand zu Unrecht
"'wem trägt. tzUcht nur von dem Gesichtspunkte
evstahls, der Unterschlagung oder der Hehlerei

hier Strafe eiisireten, sondern es macht sich auch der schon
strafbar, der von einem Unteroffizier oder Gemeinen ohne
die schriftliche Erlaubnis des Vorgesetzten Kommandeurs
Montierungs- oder Armaturstücke kauft oder zum Pfände
nimmt. Auch eine Verleihung von Uniformen an Unbe¬
rechtigte muß wegen der Gefahr des Mißbrauchs zu Spionage¬
zwecken vermieden werden. In den beiden letzterwähnten
Richtungen laufe« die Althändler (Trödler) besonders leicht
Gefahr, mit dem Gesetz in Widerspruch zu geraten. Sie
müssen sich daher jederzeit über den Erwerb von Militär¬
ausrüstungsgegenständen ausweisen können. Wir erwarten
von dem nationalen Empfinden unserer Leserschaft, daß sie
die Militärbehörde bei der Bekämpfung der vorbezeichneten
Mißstände unterstützt und auch auf diese Weise ihre Dienste
zum Besten unseres Vaterlandes verwendet.

* Rüdesheim , 2. Febr . In der letzten Sitzung des
Kreistages wurde einstimmig beschlossen zur Deckung der
Unterstützungen an die Familien der zum Heeresdienste ein-
berufenen Mannschaften zunächst weitere 400 000 Mk. zu
bewilligen und den Kreisausschuß zu ermächtigen, den Be¬
trag im Wege der Anleihe je nach Bedarf zu möglichst
günstigem Zinsfüße allmählich aufzunehmen bei vorläufiger
Tilgung mit mindestens2 Prozent unter Zuwachs der er¬
sparten Zinsen, soweit nicht Erstattung aus Reichsmitteln
eirttrilt

* Aus dem Rheingau l . Febr . Wir verweisen
unsere Landwirte noch besonders ans den in diesem Blatte
abgedruckten Aufsatz „Die Forsten im Dienste der Volks¬
ernährung" und machen darauf aufmerksam, daß nach einer
Bekanntmachung des Königlichen Landrates Anträge auf
Berücksichtigung bei Verteilung der Nutzungen an die
Königlichen Oberförster zu richten sind und zwar durch Ver¬
mittlung der Bürgermeister, soweit es sich um Gemeinde¬
verwaltungen handelt

* Schierstem , 31. Jan . Das täglich von den Bäckern
hergestellte Brot wird von jetzt ab im Rathaus verkauft
und zwar sollen aus die Person 300 Gramm kommen, eine
sünsköpfige Familie bekommt pro Tag einen Laib Brot von
3 Pfund für 60 Pfg.

X Bon, Rhein 3. Febr. Das Wasser des Rheines
ist in der letzten Zeit infolge der durchweg kalten und
trockenen Witterung gefallen. Die Wasserverhältnisse haben
sich inzwischen so verschlechtert, daß die Fahrzeuge mit
größerem Tiefgänge geleichtert werden müssen. Die Ver¬
frachtungen nach dem Oberrhein find daher in ihrem Um¬
fange wesentlich zurückgegangen. Da jetzt zur Verfracht¬
ung der gleichen Menge Güter mehr Laderaum als vor
einer Woche in Anspruch genommen werden muß, haben
sich die Frachtsätze aus dem Berg- und Talmarkte befestigt.

Ncuestc Raarichten.
117 Berlin 4 Febr. Der Kaüer machte gestern

Vormittag' einen Spaziergang im Tiergarten und sprach
später im Auswärtigen Amt vor.

'411 Berlin 4. Febr. Der Reichstag ist bis zum 2.
März vertagt, wird aber, wie verlautet' nicht an diesem
Tage zusammentrelen, sondern erst am 10, März seine
Arbeiten wieder ansnehmen. Diese Verzögerung hat ihrdn
Grund darin, daß dem neue» Staatssekretär des Reichs-
ichatzamles Dr. Helfferich Zeit gegeben werden soll, sich in
die ihm gestellten Ausgaben emzuarbeiten. Dem Reichstag
wird bei diesem Zusamwenir>tt sofort der Etat zugehen, der
sich allerdings von dem tonst üblichen Etat insofern unter¬
scheiden wird, als die Einnahmen nicht spezifiziert werden
könneik. Man nimmt au, daß die Tagung des Reichstages
etwa zwei Woche» in Anspruch nehmen wird. Die Ge-
schättsordnungskommission wird sich sofort nach ihrer Wahl
mit dem Mandat Weiterles beschäftige».

"TU Berlin , 4. Febr. Wie die Vossische Zeitung
erfährt, ist der sozialdemokratische Reichslagsabgeordnete
Südekum als Kriegsfreiwilliger eingetreten. Er ist Unter¬
offizier, war aber noch nicht eingezogen und hat sich vor
kurzem freiwillig gemeldet. Er übt in einem märkischen
Regiment.

117 Hamburg , 4. Febr. Dem „Hamburger Fremden¬
blatt" wird aus Kopenhagen gemeldet: Die englische Ad¬
miralität hat infolge der gemeldeten Tätigkeit der deutschen
Unterseeboote au der britischen Küste das Auslaufen von
Schiffe» ohne Begleitung einer genügenden Zahl von Tor¬
pedobooten allgemein verboten.

117 Rotterdam . 4 Febr In der Nähe des Dorfes
Cats auf der Insel Rioorddevelland in der Provinz See¬
land (vor der Scheldemünduiiq) landete gestern mittag ein
französisches Flngzeug, das mit 2 französische» Offizieren
bemannt war. Tie Offiziere wurden interniert. Sie er¬
klärten bei der Vernehmung, daß sie sich im Morgennebel
verirrt hätten.

117 Rotterdam 4 Febr. Eine halbamtliche In¬
formation aus Toko besagt, Japan brauche jetzi, wo es
Kiauischou mit Waffengewalt erobert habe, das Gebiet nicht
ohne weiteres au Chiiia zurück,zugeben. China habe das
Gebiet au' 99 Jahre o» Deutschland verpachtet, kann also
nicht früher seine Reckte geltend machen. Dennoch wird
Japan die m>t England und Amerika geschlossenen Verträge
zu gegebener Zeit erfüllen.

117 Haag 4. Febr. Der Kapitän eines in Vlissingen
eingetroffenen Dampfers erzählt, daß er am Sonntag
Morgen Zeuge eines Fliegergefechls nahe der französischen
Küste gewesen sei. In großer Höhe über dem Btcere habe
er vier Flugzeuge bemerkt, die gegeneinander kämpften. Der
Kamps habe etwa 10 Minuten gedauert, bis sich zwei Flug¬
zeuge in großem Bogen zur französischen Küste flüchteten.
Aller Wahrscheinlichkeit nach habe es sich um deutsche und
englische Flieger gehandelt. Die Engländer, die später
flüchteten, habe er an den' Farman-Doppeldeckern erkannl.

117 Amsterdam , 4. Febr. Der „Daily Telegraph"
meldet aus Boulogne: Die Tätigkeit der Deutschen zwischen
Apern und der See ist sehr intensiv. Das Feuer der letzten
Zeit war sehr unregelmäßig und ist jetzt ein furchtbarer,
lang andauernder Kugelregen geworden. Der Morast
trocknet jetzt schnell und die Bewegungsfreiheit der Truppen
ist viel besser geworden.

117 Amsterdam . 4. Febr. Die „Daily Mail" meldet
aus Nordfrankreich, daß sich der Besuch der deutschen Flieger
über Dünkirchen gestern wiederholte. Als um 8 Uhr sechs

Flieger von der See her nahten, ahnte niemand ihre An¬
wesenheit. Erst als die erste Bombe platzte, begann sofort
Schnellfeuer der Abwehrkanonen. Zwei Stunden dauerte
der Kampf. Alsdann flogen die Flieger, denen nichts ge¬
schehen war, wieder fort, nachdem sie nicht weniger als 60
Bomben auf Dünkirchen geworfen hatten. Daß diese größere
Anzahl von Projektilen größerer Explosivkraft sogut wie gar
keinen Schaden anrichteten, ist bei der „Daily Mail" wie
immer selbstverständlich.

117 Genf, 4. Febr. Pariser Blätter melden, daß die
Deutschen in den letzten Tagen als Ziel ihrer Artillerie die
Gegend von Villeneuve-Epernay gewählt haben. Das Becken,
durch das die Trinkwafferzufuhr von Soiffons gespeist wird,
sei sehr beschädigt worden. Unter einem Hagel von Ge¬
schossen hättcn sich die Arbeiter an die Ausbesserung der
Schäden gemacht. In Soiffons selbst habe der dortige
Bürgermeister Maßnahmen getroffen, um die durch die
Bomben verursachten Wirkungen zu bekämpfen. Das Leben
in Soiffons sei wie ausgesiorben, nur einige hundert Ein¬
wohner seien zurückgeblieben.

117 Zürich . 4 Febr. Der „Meffagero" meldet aus
Kairo; Streilkrätte der Senuffi sind von Dirabub kommend,
in der Oase Siwa (Jupiter Ammon) in Unter- Aegypten
eingetroffen.

117 Wien , 4. Febr. Amtlich wird verlautbart am 3.
Februar mittags: In de» Ost-Beskiden wurden neue sehr
heftige Angriffe, die auch nachts andauerten, wieder unter
schweren Verlusten der Russen zurückgeschlagen. Die Kämpfe
im mittleren Waldgebirge nehmen einen günstigen Verlauf.
Die verbündeten Truppen, die gestern vom Feinde hartnäckig
verteidigte Höhenstellungen eroberten, machten 1000 Ge¬
fangene und erbeuteten mehrere Maschinengewehre. In
Polen und Westgalizien ist die Situation unverändert. Es
herrschte größtenteils Ruhe. Der Stellvertreter des Chefs
des Generalstabes, von Höfer, Feldmarschalleutnant.

117 Oesterreichisch-ungarisches Kriegspressequar-
tier, 3. Febr. Die deulsch-österreichisch-ungarische Waffen¬
brüderschaft kommt immer mehr in einer durchgreifenden
Vermischung der beiden Teile der Ostfront zum Ausdruck.
Kämpften im Anfänge nur in Polen und Westgalizien
die verbündeten Armeen in gemeinsamen Verbänden, so
haben jetzt auch die deutschen Truppen erfolgreich in die
Karpathenoffensiveeingegriffen. Die von ihnen mit großer
Bravour und Todesverachtung durchgeführle Erstürmung
einer wichtigen Höhe im Waldgebirge war eine glänzende
Heldentat. Die Höhe war von den Russen durch Ver¬
schanzungen!o befestigt und mit starken Kräften so ener¬
gisch und hartnäckig verteidigt, daß sie als uneinnehmbar
galt. Dennoch seien die Deutschen in dem für sie unge¬
wohnten und namentlich für diese Jahreszeit außerordent¬
lichen schwierigen Terrain so heldenmütig vorgegangen, daß
die Höhe fiel, und die Russen sich in eiliger Flucht zurück¬
zogen.

117 Krakau , 4. Febr. Die Petersburger „Rowoje
Wremja" verweist auf die kritische Lage, welche sich für die
russischen Truppen bei längerem Verweilen in der Stadt
Lemberg ergeben könnten, und lenkt die öffentliche Meinung
in Rußland auf die Wahrscheinlichkeit der Räumung Lem¬
bergs für die nächste Zeit. Diese Nachricht ist vermutlich
auf russische Truppenverschiebungen aus Lemberg zurückzu¬
führen.

117 Krakau . 4. Febr. In Lemberg ist vom russischen
Gouverneur das Standrecht verhängt worden. Die öffent¬
lichen Kassen sind bereits aus der Stadt entfernt worden.

Prim-TelWMili der GeiWeimer Zeilmg.
WTB GrotzesH auptquartier »4. Febr.
Auf der Front zwischen Nordsee und

Rhein fanden nur Artilleriekämpfe statt.
Französische Angriffe bei Perthes wurden
unter Verlusten für den Feind abgewiesen.
Nord und nordwestlich Massiges und nord¬
westlich St . Mihiel griffen unsere Truppen
gestern an, stießen über 3 hintereinander
liegende feindliche Grabenlinien durch und
setzten sich in der französischen Hauptstellung
in einer Breite von 2 Kilometer fest. Sämt¬
liche Gegenangriffe der Franzosen , welche
auch nachts fortgesetzt wurden , sind abge¬
wiesen. Wir nahmen 7 Offiziere und 601
Mann gefangen und eroberten 9 Maschinen¬
gewehre, 9 Geschütze kleineren Kalibers
und viel Material.

Sonst ist nur erwähnenswert , daß in
den mittleren Vogesen das erste Gefecht
einer Schneeschuhgruppe gegen französische
Jäger erfolgreich verlies.

3u Ostpreußen wurden schwache russische
Angriffe gegen unsere Stellung südlich der
Memel abgewiesen.

In Polen nördlich der Weichsel fanden
im Anschluß an die gemeldeten Kavallerie¬
kämpfe Plänkeleien kleinerer gemischter
Truppen-Abteilungen statt. An der Vzura
südlich Sochazew brach ein russischer Angriff
unter starken Verlusten des Feindes zu¬
sammen. Unsere Angriffe östlich Volimow
machten trotz heftiger Gegenangriffe Fort¬
schritte. Die Zahl der Gefangenen erhöht sich.

In den Karpathen kämpft ein Teil der
deutschen Kräfte Schulter an Schulter mit
den österreichisch-ungarischen Armeen. Die
Verbündeten haben in dem schwierigen und
verschneiten Gebirgsgelände eine Reihe
schöner Erfolge erzielt.

Oberste Heeresleitung.



Preußens Zkriegsetak.
Der Etat für das Kriegsjahr 1915 ist dem preußi¬

schen Landtage zugegangen . Er bietet erklärlicher¬
weise von den verschiedensten Gesichtspunkten aus weit¬
reichende Veränderungen . Insbesondere ist naturgemäß
die Neigung des Staates , neue Aufgaben in Angriff
zu nehmen , durch den Krieg stark abgedämpst , doch
konnte man angesichts der fortlaufenden Wirksamkeit
der verschiedenen Staatsinstitute bei vielen Etats gar
keine Rücksicht auf den Gang des Krieges nehmen.

Die Abschlußziffern des Etats.
Der Etat schließt in Einnahme und Ausgabe mit

4 816 363 929 Mark ab . Die Schlußsumme ermäßigt
sich gegen den Etat des laufenden Jahres um
29 518 066 Mark . Einnahmen und Ausgaben
halten ohne Anleihe das Gleichgewicht.
Infolge der Begrenzung des für allgemeine Staats¬
zwecke verwendbaren Reinüberschusses der Eisenbahn¬
verwaltung auf 2,10 Proz . des statistischen Anlage¬
kapitals ist als Rücklage in den Ausgleichsfonds die
Summe von 38 416 709 Mark in Ansatz gebracht.

Abgesehen von dieser Rücklage stellen sich für das
Etatsjahr 1915
die ordentlichen Einnahmen auf 4 758 746 629 M.
die dauernden Ausgaben aus 4 522 632069 ,
der Ueberfchuh im Ordinarium auf 236114 560 „
die außerordentlichen Einnahmen auf 57 617 300 „
die einmaligen und außerordentlichen
Ausgaben auf 255 315151 „
der Zuschuß im Extraordinarium auf 197 697 851 „

Der Zuschuß im Ordinarium übersteigt mithin den
Zuschuß tat Extraordinarium um 38 416 709 Mark,
und diese Summe entspricht der Rücklage in den Aus-
gleichfoads.

Die Ainanzhoffnungen des Etats
sind natürlich von ganz besonderem Interesse , weil
davon ja die Gestaltung der Steuerverhältnisse nicht
bloß dieses, sondern auch des kommenden Jahres ab¬
hängt . Darauf ist von größerem Einfluß die Ueber-
nahme der weitaus meisten Positionen aus dem laufen¬
den Etatsjahre . Man hat die alten Positionen wieder
eingesetzt, insbesondere mit wenigen Ausnahmen bei
den Riesensätzen der Eisenbahn . Bei den direkten
Steuern hingegen ist ein starker Ausfall beim Ver¬
anlagungssoll für 1915 mit Sicherheit zu erwarten;
es sind deshalb an Einkommensteuer 40 Millionen
Mrndereinnahmen gegenüber dem Etatsansatz von 1914
eingesetzt worden.

Um die trotzdem zu erwartenden Ausfälle der
Einnahme des Staates zu bekämpfen , hat man sich
bei der Aufstellung des Etats von folgenden Grund¬
sätzen leiten lassen : „Das Extraordinarium  der
gesamten Verwaltungen mit Ausnahme der nach vor¬
stehendem besonderen Grundsätzen folgenden Eisenbaihn-
verwaltung , ist gegenüber demjenigen des Etats von
1914 um54 . 8MillionenMark ermäüiar  mor-

Kekanntmachnng.
Der Bundesrat hat beschlossen, daß der für die

Heeresverpflegung von Anfang Februar 1915 bis zur
nächsten Ernte erforderliche Bedarf an Hafer sicherzu¬
stellen und in 3 Teilen in den Monaten Februar , März
und April an die Heeresverwaltung zu liefern ist Der
wom Rheingaukreise aufzubringende Anteil beträgt 150
Tonnen.

Zur Sicherstellung des zu liefernden Hafers hat zu¬
nächst die Feststellung aller Hafervorräte im Kreise statt¬
zufinden. In Gemäßheit des § 8 der im letzterschienenen
Kreisblatte veröffentlichen Bekanntmachung des Bundesrats
vom25 . Januar 1915 ist jederHastrbesitzerverpflichtet, seine
gesamten Hafervorräte am l . Februar 1915 der Ge¬
meindebehörde anzuzeigen. Wer dies unterläßt , oder
falsche Angaben macht, hat nach § 13 der obengenannten
Bundesratsbekanntmachung strenge Gefängnis - oder Geld¬
strafen zn gewärtigen. Die Anzeige muß bis zum 5.
Februar an das Bürgermeisteramt eingereicht sein.

Von der Inanspruchnahme für die Heeresoerwalt¬
gun ist freigelassen:

a Saathafer im Sinne des § 1 Abs. 3 der Bekannt¬
machung über die Höchstpreise für Hafer vom 19.
Dezember 1914 (Reichsgesetzblatt Seite 531)

b bei Landwirten der für ihre Wirtschaft erforderliche
Saathafer (etwa 150 Kilo für das Hektar)

c bei Personen, die Pferde oder andere Einhufer in
ihrem Besitz oder ihrem Gewahrsam haben, für
jedes Pferd eine Menge von 300 Kilogramm (d.
h. von etwa 2'/z Pfund für den Tag bis zur
nächsten Ernte ).

Vorräte , die nach Vorstehendem von der Inan¬
spruchnahme freizulassen sind, müssen in der Vorratsan¬
zeige besonders aufgeführt werden.

Wenn in der jetzt fälligen Anzeige Vorräte ange¬
meldet werden, die bei der Aufnahme vom 1. Dezember
v. Js . verschwiegen worden sind, so wird für das frühere
Verschweigen Straffreiheit gewährt.

Die Richtigkeit der Vorratsanzeigen wird von den
Polizeibehörden durch Ortsbesichtigung bei den einzelnen
Besitzern nachgeprüst werden.

Voraussichtlich werden im Rheingaukreise alle Hafer¬
vorräte, soweit sie nicht nach den oben angeführten Be¬
stimmungen freizulassen sind, für die Heeresverwaltung
beansprucht werden.

Mit den vorstehenden Anordnungen werden an die
Eigentümer des Hafers hohe Anforderungen gestellt, ihnen
große Opfer in der gewohnten Art der Pferdefütterung
auferlegt. Die Staalsregierung gibt sich aber der Er¬
wartung hin, daß sie im Interesse unseres Vaterlandes
willig gebracht werden und daß alle Beteiligten bemüht
sein werden, die geforderten Leistungen zu erfüllen.

Rüdesheim,  den 29. Januar 1915.
Der Königl . Landrat : Wagner.

per Pfd . 18 Pfg ., in jedem Quantum zu haben
Bucbdrudterci Arthur Jander.

den, indem vor allem bei neuen Bauten , soweit nicht
etwa Rücksichten auf mögliche Arbeitslosigkeit entae-
genstanden , sowie bei Dispositions - und Zuschußfouds
die größte Zurückhaltung beobachtet worden ist. Der
zur Herstellung des Gleichgewichts dann noch erforder-
lrche Rest ist bei dazu geeigneten Fonds des Ordinä¬
res , wie beispielsweise bei den Fonds für Reise¬
kosten, Geschastsbedürsnisse , zur Einrichtung von Kur¬
sen, für Kunstsammlungen und dergleichen ein ge¬
spart  worden . Auf diese Weise ist erreicht , daß bei
den eigentlichen Staatsverwaltungen , die sonst alljähr¬
lich, das Ordniraium und Extraordinarium zusatnmen-
gefaßt ernen Mehrzuschuß zu erfordern pflegen (im
Etat .für 1914 : plus 26,3 Millionen Mark ), für 1915
sich ern Mrnderzuschuß von 30,7 Millionen
ergibt.

Ein Blick in die Zukunft.
Ausführungen der Finanzverwaltung zum

Etat stellen dann fest, daß der Gang der Dinge sehr
viel günstiger gewesen sei, als man habe annehmen
können, und verweisen daraus , daß die zunächst stark
zusammengefallenen Erträge der Eisenbahn in den
letzten Monaten wiederum gestiegen seien. Im An-
schluß daran wird dann gesagt:

,,Diese steigende Richtung der Ergebnisse läßt sich
sircht so ausgeprägt — auch bei anderen

Verwaltungen beobachten . Dabei handelt es sich um
Kriegsmonate , während doch für Friedensmonate noch
bessere Ergebnisse zu erwarten wären . Berücksichtigt
?*“n « rA " ird man die in dem Entwürfe vorge¬
sehene Gestaltung des Etats für 1915, wenngleich sie
llewrß Nicht voll befriedigen kann , doch nicht für so be¬
denklich halten müssen , daß der Etat auf völlig an¬
derer Grundlage aufzubauen wäre . Zieht sich der
Krieg nicht allzu lange hin , und nimmt er das aller¬
seits erhoffte glückliche Ende , so kann der Entwick-

Staatsfinanzen  im Rechnungsjahre
1915 getrost entgegengesehen  werden ."

rrerer ves Reichsamtes des Innern die Herren s,
ston der russischen Siemens -Schn^

Gesellschaft , Johann Warnholtz von der Deuti^
Gesellschaft und Moritz Kirchheim vst«

Lisner u. Kirchheim bestellt.
afrikanische
Firma EisFirma __

Der Zweck der Gesellschaft" ^ ' nicht auf
gerichtet , ihre etwaige Dividende auf 4 b. j,
schränkt, ein Ueberschuß bei Auflösung muß dem L
kanzler für gemeinnützige Zwecke zur Verfügung
stellt werden . Aufsichtsrat und Vorstand führen
Geschäfte im Ehrenamt . Um der Gesellschaft die »
fahrungen weitester Kreise zugänglich zu machen, w
neben dem Aufsichtsrat ein Beirat und , soweit m
Ortsausschüsse aus Sachverständigen derjenigen z
£' gebildet  werden , auf denen sich die
leUschaft zu betätigen haben wird . Der Sitz der
sellschaft befindet sich in Berlin , Mauerstraße 53 (K
Haus).

Die Kriegswirtschafts -Aktiengesellschaft ist beruß
wirtschaftsverständige und kaufmännisch^durch eine _ _

ganisierte Behandlung die ihr anverträuten ßw
vor Entwertung zu bewahren und sie der besten?
reichbare « Verwendung zuzuführen . ■

Scherz und ErM.

Kriegswirtschafts-A .-G.
Die Verwertung der in Feindesland beschlagnahmten

Güter.
, „Kriegswirtschafts - Aktien - Ge-
sellschaft'  ist am 27. Jan . gegründet worden mit
der Aufgabe , Güter, welche  im Laufe der Krieas-
ereignisse in den Gewahrsam der Heeresver-
walt ung gelangen,  sich jedoch für die unmittel¬
baren Bedürfnisse der Landesverteidigung als nicht
verwendbar erweisen , für das deutsche Wirtschaftsleben
nutzbar zu machen.  An der Gründung der Ge¬
sellschaft sind die Kriegsministerien Preußens , Sach¬
sens, Bayerns , Württembergs , das Reichsamt des In¬
nern und das Reichsmarineamt sowie drei Banken be¬
teiligt.

Zum Vorstand der Gesellschaft wurden neben den
t . Dr . Hiekmann als VertreterHerren Hauptmann d. R . . . ......... *,*.*.« .*«*

der Heeresverwaltung und Dr . Trautmann als Ver-

t=» Wolken als Zeppeline . Vor einigen Tagen
die Zeppelinfurcht in England wieder einmal jj
Opfer gefordert . Spät Abends traf in London die Ä
düng ein , fünf Zeppeline seien über Hornchurch in Es
und über der Themsemündung gesehen worden . 1
stieß, sie seien auf dem Wege nach London . Alle wj
tlgen Punkte in der Umgebung der Hauptstadt wur»
sofort von der drohenden Gefahr in Kenntnis geß
und die Aushilfsschutzleute von London und Sur,
wurden mobil gemacht . Aber bald kam eine zwer
Meldung , durch die die erste aufgehoben wurde . »
Grund der Alarmnachricht war , wie der „Stands
mitteilt , seltsame Wolkengebilde über der Theni,
Mündung , die , wie die phantasievollen Beschauer §
erzählen wußten , genau die Gestalt von deutschen M
kreuzern zeigten.

= Anzeige aus dem Felde . Von dem Humt
den unsere Feldgrauen rrotz aller Widrigkeiten bek
ten . zeugt folgende „Anzeige ", die ein Bankbeam,
aus dem Felde nach Hause gesandt hat : „ Früher
Bankbeamter empfiehlt sich als Ofen- und Straße
kehrer , Heizer , Strohflechter , Maurer , Erdarbeih

Koch, Flickarbeiter , Zimmermann i»
Schlosser . Besondere Kenntnisse im Tiefbau und U
Anlegen von Wasserleitungen . Lange im Au
Iand tätig gewesen,  bei erstklassigem Unt ^rtik
mer , dem größten der Welt . Referenzen beim Reß
^nfanterte -Regiment Nr . . . 6. Kompagnie . Ofsertz
erbeten unter „Wenn Friede wäre " an die Expedit«
der „Neuesten Kriegsnachrichten " !"
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Bekanntmachung.
Die zur Aufräumung der Be- und Entwässerungs¬

gräben Verpflichteten werden hiermit aufgefordert, bis
zun , 14. Februar d. Js . die diesbezüglichen Arbe ten
an den Wiesen in der Gemarkung Geisenheim vorzunehmen.

Die Nichtbefolgung dieser Aufforderung wird nach
§ 3 der Kreispolizeiverordnung vom 18 Juni 1907 mit
Geldstrafe bis zu 30 Mk. oder entsprechenderHaft bestraft.

Geisenheim,  den 28. Januar 1915.
Der Bürgermeister.

^ _ I . V : Kleiner,  Beigeordneter.

Kekanntmachnng.
In der Zeit vom I.—14. Februar l. Js . hat bei

Unterzeichneter Stadlkasse die Einzahlung der vierten
Steuerrate zu erfolge».

Ebenso ist bis zum 15. Februar l. I . das zweite
Drittel des Wehrbeitrages zu entrichten.

Es wird um pünktliche Zahlung gebeten.
Geisenheim,  den 30 . Januar 1915.

Die Stadtkasse . Wilhelmy.

Bekanntmachung.

für Bäcker!
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Der gesetzlich vorgeschriebene Brotstempel §
ist in der Buchhandlung P . Hillen , Geisenheim
zum preise von M . 6 .— zu haben.

CoMllt

Die Anfuhr von 50 Kubikmeter Schrottelsteinen aus
dem Steinbruch Distrikt Gödecker nach dem Holzabfuhr¬
wege im Vorderen Röspel —Schwarzkreuz wird am
Samstag den 6 . Februar l . IS ., vorm . 11 Uhr,
auf dem hiesigen Ralhaufe öffentlich vergeben.

Geisenheim,  den 29. Januar 1915.
Der Magistrat.

I . V : Krem  er , Beigeordneter.

bestens kyanljlcrlc ösllwstütre»
2Vz Meter lang, zu 25 Pfg und höher.

Imprägnierte « nd kyanisterte Pflöcke
in verschiedenen Längen und Dicken.

Uerschiedene Ia . Sorten Wernderggpfälfte
sowie Weinkergssticket , geschn Schwarten rc.

-uh°b.„b-i G. Dillmai,n.

per Literflaiche
Mk. 2.50

Hotel , Restaurant , Case
.Xar Linde“. Telefon 205

Wohnung
2 Zimmer und 2 Man¬
sarden und 1 Küche oder
auch geteilt, per sofort zu
vermieten.

Zu erfragen in der Exp.

fifis

F.J .Petry ’sZahn-Praxis
GT | sdet Bingen a . Rh ., Neubau Mainzepslp. 52/10

Neu! Pelry ’8 Patent-Gebmiesttialter. RX « .11 - - iw-iv-ujimigui.
Oberersatzstücke mit diesem Sauger gefertigt , halten unbe¬
dingt fest . Die Petry Patent -Festhalter können aucH
in jedes alte Gebiss Oberersatzplatte angebracht werden.
Preise billigst ! Spezial ; Goldkronen aller Systeme.
Unsichtbare Porzellan-Plomhen. SchmerzlosesZahn¬
ziehen in Narkose. Füllen der Zähne und Reinigen

nach den neuesten Erfahrungen der Wissenschaft.

Inserate haben in der
eisevlieiwer

Leitung
den denkbar beiten

Erfolg.

ß‘

Deutsches Haus
Empfehle

1909er Geisenheimer
p. Glas 40 Pfg.

Heute Donnerstag Abend:
Spiel -Abend.
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Mir ist unwohl,
ich kann nicht essen,
suhle Kopfschmerzen.

An diesem Leiden trägt meist
eine Magenverstimmungoder
mangelhaft funktionierende
VerdauungsorganeSchuld
Diese Klagen kehren aber
immer wieder, wenn nicht
mit dem regelmäßigen Ge

brauch von
Kaiser '»

------- .Magen

eingesetzt wird.
Im Dauergebrauch als hoch-
geschätztes Hausmittel bei
schlechtem Appetit , Ma¬
genweh , Kopsweh, Sod¬
brennen, Geruch aus dem

Munde.
Paket 25 Pfg.
Zu haben bei:

Carl Kremer Nachs.,
Herm. Laut, Drogerie,

A. Warzelhan , „
G. F . Dilorenzi , „
"oh . Badior,

>ch. Ostern,
in Geisenheim,

E. Ziegler Wwe .,
in Johannisberg.

Sanncnbccftreifer
zum Decken derWinlersaaten
sowie Gertweiden und

Rebenwid
hat abzugeben

Franz Rückert,
Zollstraße.

Frisch eingetroffen
Erste Qualität

Murcia - Apfelsinen
p. Stück 10. 3 Stück 25 Pfg.

Zitronen
3 Stück 25 Pfg.
Para -Rüffe.

Erdnüffe, Maronen,
Eß- und Kochäpfel,
Eß- und Kochbirnen.

An Gemüse
empfehle:

Blumenkohl
Schwarzwurz,
Meerrettig,

Weiß- und Rotkraut
Salate , Zwiebeln,
dicke Schlachtzwiebeln.
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H. Dillmann , Marktstr.
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